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Max Zerrmann ( -Neiße) : gakob tzaringers Gedichte
Das schönste Erlebnis, das man mit einem Buche haben kann» daß es einem sofort ganz stark die -Überzeugung

gibt, hier ist das zwingende Bekenntnis eines wirklichen Dichtermenschen, daß es einem gleich ganz nahe steht , ach, man
hat es so selten. Vollends was man an neuer Lyrik zu Gesicht bekommt, ist meistens geziertes, literarisches, uncharakteristisches
Zeug , wenn es nicht völlig unfähiger Dilettantenkram ist . So überraschten mich die Gedichtbücher von gakob Haringer
desto angenehmer , weil sie mich ergriffen als die Schöpfung eines echten Poeten, eine unverfälschte, lebendige, charak¬
teristische Schöpfung . Man fühlt gleich, daß Wirkliches Leid, tiefe -Not und Einsamkeit die Bitternis dieser Strophen reisten,
daß dies keine müßige Spielerei , sondern schmerzhaftes Ringen und ehrlicher Kamps ist. Wirkliche brennende Armut be¬
kommt hier Stimme, eine Stimme von eigenem Klang und besonderer Melodie . Eine Armut, voll Scham und Wund¬
heit und Verdüsterung , und doch auch voll Trotz und Empörung und sich hie und da selber mit einem Traumglück und
einer Crinnerungsseligkett segnend : „Auch mich küßt manchmal noch ein goldner Brief,/ als wenn ich, noch ein Bub, im
ersten Heu den ersten Schmerz verschlief " . Eine Armut, die jedenfalls reich ist an schönen , holdseligen Gedichten, so zärt¬
lichen und innigen wie „Das Hirtenlied"

, „Genoseva" , „Alter Spielplatz "
, in ihrer Trauer ergreifend einfachen wie

„Wanderer im Schatten"
, so liedhaft süßen wie „Die Truhe"

, „November ", „Du armer Hund" , „Sehnsucht" , „Letztes
Liebeslager" , solchen voll ingrimmigen Galgenhumors wie „Liebelet" und von Lieblichkeiten wie die kurzen Stücke „Aus
dem Buch der Tänzerin" . Ganz schlicht, unmittelbar aus dem umflorten Gefühl des Augenblicks heraus beginnt so ein
Gedicht zu sagen , wie dem Dichter ums Herz ist, und singt sich immer sichrer in seine belastete oder leichter schwingende
Stimmung hinein , und ein ganzer SchwarmBild gewordner Gedanken und Empfindungenbekommt in solchem Singen
hell leuchtende oder matt schimmernde Flügel. Die leidenschaftliche Verlorenheit und Ekstase dieses Stngens kann so
unbekümmert und taumelig werden , daß der Btlderschwarm wie irr durcheinander flattert , die trunkne Hand greift dann
spielerisch nach dem. was am nayesten ist, und begnügt sich mit der zufälligsten Beute . Dieser (jedem echten Dichter ver¬
traute) -Überfluß an einem verwirrenden , überwältigendenWirbel von Visionen und das (manchmal) zu nachgiebige,
in der Erregung des schöpferischen Moments schwache Kapitulieren vor ihm ist wohl die einzige Gefahr für die echte
PoetenbegnadungHartngers. Was jedem, der die Anfechtungen und besonderen Fallstricke lyrischen Dichtertums kennt,
begreiflich und verzeihlich ist, kann sehr leicht von unproduktiver , unfachmännischer oder gar böswilliger Kritik ausgelegt
werden als dilettantischer Leichtsinn, Nachlässigkeit » schlimmstenfalls als dadaistisches Protzen (ich meine Stellen wie „Der
Sorge Zuluyäuptltng donnert" , „Mein Herz ächzt wie ein ertrinkender Mensch in der Hoffnung Herbarium", „Das
Krokodil der Reue zerfrißt mich") . Freilich, wer die Gedichtbücher als Einheit übersieht und die Geschlossenheit seines
dichterischen Erlebnisses in sich aufnimmt, wird diese kleinen Schönheitsfehler aus der Notwendigkeit des Ganzen sich er¬
klären und zuversichtlich wissen , daß Haringer über diese Mankos bald in das Stadium des sicher auslesenden Griffs
htnetnwachsen wird. Heut schon ist sein Können groß, ein Können, das nicht kunstgewerblich ist, sondern aus einer
sehr schmerzhaften, armseligen , dringend der Hilfe bedürftigen Existenz beruht, dieser Dichter lebt in wirklicher Armut,
steigert sich nicht an einer bloß vorgestellten, blaspyemisch raffiniert, in künstliche Ekstasen. -Und wenn er an den Schluß
eines seiner Bücher eine in Vollkommenheiten und Unbeholsenyeiten gleicherweis charakteristische , lebendige Nachdichtung
von Villons Testament setzt, ist das der würdige, passende Abschluß dieses Bandes. Denn Haringer darf sich mit Recht als
Nachfahr der armen, verachteten, dennoch von allen guten Geistern des Außenseitertums , der Vürgersronde gevenedetten
Schöpserexiflenzfühlen , ein Rechtloser, Unbeyauster . alle Töne Meisternder,Revolutionärwie jener , ein Dichter und Mensch!
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